Auswertung YOW 2008

- Wichtigste Reflektions-Bestandteile der deutschen Gruppe zum Festival: 

· Gut, aber anstrengend

· Sehr gut das Konzert 

· Debatten nach Präsentationen führten zu wirklichem Kontakt (konfliktreich)

· Gut: Arbeit in Kleingruppen

· Verständnisschwierigkeiten (Sprache)

· Unterschiedliche Meinungen: interessant

· Am Anfang komisch, später normal

Zum Austausch:

· Lernen, eigene Meinung zu vertreten; Sachen zu verstehen, die total fremd sind; extreme Ansichten zunächst akzeptieren, nachvollziehen

· Freiheiten im eigenen Land schätzen lernen

· Zusammen wohnen, unterschiedlichen Angewohnheiten kennenlernen

· Lernprozess:  Umgang veränderte sich, immer weniger unsicher, etwas Falsches zu sagen; andere Verhaltensweisen (Arroganz – Selbstdarstellung -> Wertungsebene verlassen)

· Schwierigkeiten: Wer sagt wirklich, was er meint; Gruppenzwang, Machismus , Nein sagen wird nicht akzeptiert; Mädchen fassen sich kurz, Jungen nicht

- Betrachtung von Subtext-Themen:

► Interkulturalität: 

Im Vergleich zum Vorjahr war Interkulturalität viel deutlicher spürbares Thema. Das diesjährige Festival hat von dem letztjährigen profitiert: Während dort die Freude über einen gelungene Begegnung und damit verbunden die Neugier besonders groß waren, war nun ein genaueres Hinsehen und vertieftes Arbeiten an der Reihe. 

Thematisiert wurde dieses durch Kontaktübungen (Augenkontakt zu zweit ohne zu sprechen: Was passiert? Wie fühlt sich das an? Geht man in einen Machtkampf oder in Verbindung?)  - was passiert bei einer Begegnung mit Fremdem? Was ist „fremd“? Über die wegen der induzierten Nähe irritierende Übung konnte interkulturelle Fremdheit relativiert werden, als normal betrachtet werden. Weiß und schwarz wurden als normale Wörter benutzt. 

Die Gegenprobe kam sofort nach der Aufführung der deutschen Jugendlichen zur Situation der Mädchen – bewusst dazu ermutigt, unter dem Risiko, dass die Kameruner empfindlich reagieren würden (schließlich bedeutete das Theaterstück auf Kritik!), konnte nun rassistisches Denken auf beiden Seiten thematisiert werden: Die Dominanzhaltung durch das Einfordern von deutscher Kulturpräsentation wies auf eine Erwartungshaltung auf seiten mancher Kameruner hin, die Weiße als Wunscherfüller sieht. 

Eine lebhafte Diskussion ermöglichte die Reflektion der eigenen Haltung – und die Überführung in respektvollen Umgang von Mensch zu Mensch unabhängig von Hautfarbe. Zusätzlich wurden kurze Filmsequenzen von Bremen gezeigt sowie von Bayern und ein deutscher traditioneller Tanz gemeinsam getanzt. Auf deutscher Seite wurde an den Gewohnheiten gearbeitet: Die Tatsache, dass im Vergleich vieles wie am Schnürchen lief, war den dt. SchülerInnen nicht bewusst, da für dt. Verhältnisse noch immer spontan. Beispiele für weitere Reflektionen sind der Umgang mit kulturellen Gewohnheiten wie z.B. die Unterwäsche nicht mitzuwaschen oder der Auftrittsstil der Kameruner Jungs. Hier war auf beiden Seiten immer wieder Reflektion nötig – und sehr hilfreich. Erlauben doch diese Situationen echten Kontakt: Wenn keine Konflikte auftauchen, ist das häufig ein Indiz, dass nur an der Oberfläche gearbeitet wird. Gleichzeitig ist die Bearbeitung dieses Themas wichtig, um menschliche Begegnung jenseits von Identitätskonstruktionen, die auf Abgrenzung und häufig damit einhergehend Abwertung, basieren, zu erreichen.

► Subthema war durchgängig der Machismus der Kameruner. Die dt. Mädchen waren teilweise enttäuscht, dass bei anfänglicher guter Verständigung irgendwann der Flirt hinzukam. Teilweise wurden sie dann wegen nicht männlich-angepaßter Meinungen nicht mehr angesehen. Diese Thematik wurde offensiv angegangen. Auch hier ist festzustellen, dass es keine einheitliche Meinung gibt – was zählt ist der Beginn der Auseinandersetzung damit, ein Bewusstsein für Wirkung und damit ein Infragestellen eigenen Verhaltensweisen. In vielen Zweiergesprächen wurde das Thema behandelt. Inzwischen haben die kameruner Mädchen einen Workshop für die Selbststärkung der Mädchen geplant (27.12.), und die Jungen sind dabei, einen Workshop für sich zu organisieren, der die frage behandelt, was Hierarchie eigentlich ist und was sie davon haben, oben stehen zu wollen. Danach soll es einen gemeinsamen Workshop geben. Auf der Rückbegegnung ist das Thema Frauen explizites Workshopthema (neben anderen). Die Mädchen sind dabei, sich ihrer Rechte bewusst zu werden und sollten dringend gefördert werden.

► Ein weiteres Subthema war das Verhältnis zu Kolonialismus: Isb. der deutsche Kolonialismus wurde von vielen Kamerunern als positiv dargestellt, wie während der Ausstellung des Goethe-Instituts immer wieder deutlich wurde. Eine Reflektion des Kolonialismus als prinzipielles Konstrukt von Dominanz und Unterwerfung, also von Wertung, ist vermutlich nicht im kollektiven Bewusstsein vorhanden. Die Hervorhebung der positiven Seiten ist typisch: Straßen- und Schienenbau förderten die Entwicklung, und daher ist es gut. Von der Gewaltausübung weiß man nicht oder sie wird billigend in Kauf genommen, wenn nicht sogar befürwortet aus einer Art Selbstverdammung. Das von Memmi und anderen beschriebene Phänomen der Identifizierung mit dem Täter scheint bei vielen noch immer zu gelten. Damit einhergehend ist das Verständnis von Selbständigkeit nur bedingt oder zumindest ambivalent vorhanden (was hier im Massenbewußtsein nicht anders ist). Noch immer ist der Weiße Helfer gewünscht – und gleichzeitig unbeliebt. 

Die Diskussionen mit den Schülern konnten hier viel aufbrechen, teilweise liefen am Abend historische Diskussionen zu dt. Geschichte und Kolonialzeit. Auch hier gilt wie oben, dass eine Pauschalisierung nicht angemessen ist. Gleichzeitig ist es ein Hinweis auf a) dringend notwendige Bearbeitung des Themas in nonformeller Weise (Geschichtsbewusstsein, unverfälschte Daten bzw. Synopsie) und b) die gemeinsame Auseinandersetzung der Jugendlichen zur jeweiligen Geschichte. Dabei ist es wichtig, dass der Kolonialismus nicht im Zentrum steht, wie es die Begriffe von vorkolonialer und postkolonialer Zeit nahe legen: Es geht um eine eigenen Geschichte jenseits von Kolonialismus, um in die eigenen Kraft zu kommen. In vielen Gesprächen mit den kameruner Jugendlichen wurde deutlich, dass sie ihre Wurzeln nicht kennen, und weder wissen, woher sie kommen, noch wohin sie gehen. (S. Bericht zum Workshop im Juli in Yaoundé, auf Anfrage gerne zugesandt).

Es gilt zu berücksichtigen, dass wo theoretisch keine Dominanz gewollt ist (auf beiden Seiten), das praktische Verhalten dann schnell in unbewusste Verhaltensmuster abrutschen kann und das postkoloniale Verhältnis perpetuiert. Warum? Ggf. wegen der Andersartigkeit, die wir noch immer nicht als bereichernd zu akzeptieren gelernt haben. Der Frage wird nachgegangen.

- Evaluation/ Veränderungen:

Die Auswertungsbögen durch Interkulturell On Tour (Pilotphase) ergaben durchweg positive Resonanz. Viel von Land, Kultur, Wirtschaft und Menschen erfahren: Viel Kontakt mit den Kamerunern , leichte Kommunikation; Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen/ politischen Themen; neue Fähigkeiten entdeckt, ernstgenommen von den MitarbeiterInnen; Einstellungsveränderung zu Deutschland, Konflikte gemeinsam gelöst, Vermischung der Gruppen; kreative Methoden und Mitbestimmung; Interesse, länger in dem Land tätig zu sein; neuen Freundschaften geknüpft. Die Auswertungsbögen könne freilich nur eine Tendenz darstellen (Ankreuzbogen).

Unsere interne Auswertung steht noch aus – sie findet nach dem Gegenbesuch der Kameruner Jugendlichen in Bremen statt und reflektiert auf Beziehungs-, Organisations- und Sachebene bei Fokussierung von Handlungsbedarf. Informelle Gespräche mit den Jugendlichen während der Vorbereitung des Gegenbesuchs zeichnen eine deutliche Veränderung in Hinblick auf die Wahrnehmung der eigenen Kultur ab: Befindlichkeiten wurden relativiert, gute Voraussetzung für einen konstruktiven Umgang mit den kommenden Gästen:

 „mit kulturschock meine ich, dass ich finde, dass vielen deutschen der materielle wert von dingen total wichtig ist. oder dass ich merke, dass man ja auch einfacher leben kann. ist alles eine frage der einstellung. und dann denke ich mir, dass wir in den 2 wochen echt auf luxus und top hygiene verzichtet haben. wenn ich dann hier höre "oh meine frisur ist vom wind total durcheinander geraten" kann ich nur den kopf schütteln und denke mir: fahrt mal zu 14 in einem kleinbus bei 30 Grad 5 stunden lang und beschwert euch dann über eure frisur.

nach kamerun nehme ich viele sachen einfach lockerer, glaube ich. oder aussehen ist nicht mehr so wichtig. hauptsache praktisch! wobei sich das mit der zeit wahrscheinlich wieder relativieren wird...“ (Julia) 

Insgesamt: 

- Bewußtsein: Die deutschen TN haben ihr Bild von Afrika erheblich verändert: Wo Armut und Leid vorrangig waren, ist nur ein systemisches Denken getreten, Zusammenhänge wurden erkannt (gesellschaftlich – politisch – historisch). Gemeinsam, im Dialog, die Welt zu gestalten, ist das wirkungsvollste Merkmal der Bewußtseinsänderung. Im Vergleich zum Vorjahr, in dem eher die Fähigkeit der gängigen Entwicklungspolitik im Vordergrund stand, ist in diesem Turnus die Gemeinschaft als Lebensform im Fokus. Gleichzeitig wurde der Reichtumsbegriff in Deutschland relativiert: Der gewohnte Luxus hier wurde als nicht so wichtig erkannt für Lebensqualität, gleichzeitig die Notwendigkeit zu teilen erkannt. Deutsche Organisation und Planung und kamerunisches Leben im Jetzt und Improvisation wurden als ideale Verbindung gesehen und gelebt, wiewohl Eigenes als wertvoll anerkannt. 

- Globales Lernen: Viele Themen wurden gemeinsam bearbeitet und Gemeinsamkeiten und Unterschiede herausgearbeitet. Visionsworkshops verdeutlichten die gemeinsamen Ziele und Möglichkeiten der Umsetzung. Themen wurden als globale erkannt und sich gemeinsam dafür eingesetzt, auch öffentlich. Für die deutschen Teilnehmer war wichtig, andere Lebensweisen als gleichwertig (und in machen Dingen evtl. sogar sinnvoller) zu erkennen. Im Vergleich zum letztjährigen Turnus stand der Lebensstandard in Deutschland als relativ überhöht nicht mehr im Fokus, vielmehr die Ähnlichkeiten (Arbeitslosigkeit, Finanzkrise; Frauen als „unter dem Scheffel“)- dadurch wurden Eigenverantwortung, Kontextwissen und die Wahrnehmung von gemeinsamen Herausforderungen gefördert. So wurde Armut  als globales Problem kennen gelernt, das nur gemeinsam gelöst werden kann. Das Verständnis über die EINE Welt hat zugenommen, und hier besonders die Notwendigkeit zu teilen und miteinander in Dialog zu treten.

- EZ: Die Projekte Talking Drum Studios/girls (EZ-Projekte in Kamerun) und YOW sind verwoben und arbeiten zusammen. Nach zwei gut zwei Jahren Projektarbeit erkannten sie echte Kooperation auf Augenhöhe als unbedingt notwendig, um gemeinsam die Welt zu gestalten. Ca. 10 TN von YOW Bremen sind an Weiterarbeit interessiert, die kameruner arbeiten weiter, sei es als YOW, sei es als TDS filles. Ein ASA-Projekt zum Oberthema Solidarität bietet die Möglichkeit, über einen längeren Zeitraum intensiv interkulturell miteinander zu arbeiten. Die Ehemaligen haben ein Netzwerk YOW gegründet, mit dem Programm Youth goes culture für 2009. Der Fokus lag eindeutig auf Frauen, die rolle, die sie spielen möchten und können – und die Bedingungen, die dafür nötig sind. Hierin liegt ein vielversprechender Ansatz für die Fortführung von Entwicklungsarbeit in Kamerun – aber auch in Deutschland. 

- Jugendpolitik: Die Beiträge der Jugendlichen wurden veröffentlicht. Die Erfahrungen der Jugendlichen durch Medienberichte, Treffen mit Politikern, das Festival in Kamerun und das interkulturelle Fest in Bremen weitergegeben. Ihre Stimme wurde gehört und ernst genommen. NGOs haben Kontakt aufgenommen und möchten aus den Erfahrungen lernen. Gängige Vorurteile wurden  reduziert (Rückmeldung von Erwachsenen, daß das Zusammenleben mit den kamerunischen Gästen bereichernd war und zur Selbstreflexion anregte). Die Tatsache, daß jeder einzelne etwas bewirken kann, wenn er nur daran glaubt, wurde von allen TN bestätigt und hat Selbstbewußtsein und Selbstverständnis erheblich verändert. Die Jugendlichen möchten weiter in den Projekten arbeiten und organisieren eigenständig Öffentlichkeitsarbeit (Präsentationen, Projektbuch etc. ).

- Kameruner/innen: Die Kameruner Besucher haben einen realistischen Blick auf Deutschland bekommen, den sie in Kamerun weitergeben. So wurde erkannt, daß Armut auch hier Thema ist und die Illusion eines sorglosen Lebens in Deutschland abgebaut. Dies ist äußerst wichtig, um effektiv Veränderungsprozesse im eigenen Land voranzutreiben –sie sind intensiv als MultiplikatorInnen tätig. Auf Nachfrage nach der Notwendigkeit der Trennung zwischen schwarz und weiß wurde eindeutig genannt, dass es darum gehe, Liebe wachsen zu lassen. Liebe ist „der Kleber, der die Welt zusammenhält“. Die Mädchen sind dabei, das Projekt außerhalb der Schule weiterzuführen, ein Gesundheitsprojekt mit der Uni Bielefeld zu gestalten und ein Mädchenhaus aufzubauen.

- Multiplikation: In Deutschland: Multiplikatoren-Ausbildung (partizipatives Projektmanagement und Aufbau von YOW-Projekten) im Februar 09, Nachhaltigkeitskonferenz Interkulturell On Tour im März 09

In Kamerun: Teilnahme am internationalen Festival von allen, gemeinsame Workshops von TDS und Schulen, Kooperation aller Projekte, Gründung eines kulturellen Mädchenhauses zur Identitätsbildung und Einübung in Kooperation und Partizipation; Ausbildung in partizipativem Projektmanagement vorgesehen für August 2009.

Beide Länder: ASA-Projekt 2009

- Quantitativ: ca. 70 deutsche Jugendliche beteiligt; ca. 30 hier lebende Kameruner beteiligt; ca. 200 Kameruner Jugendliche beteiligt (3 Schulen und TDS/ Mädchen). 

3 Medienberichte, 1 Radiosendung in Deutschland, 2 Radiosendungen in Kamerun, zahlreiche Podcasts, 2 Filme, 6 Themenbearbeitungen à 40 Seiten mit Theater u.a.m., web-Forum,  Zusammenarbeit mit Uni Bielefeld und Bremen, Multiplikatorenausbildung im Feb 09.
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- Qualititativ: Selbstverantwortung und Selbstbestimmung haben auf beiden Seiten zugenommen, die TN vernetzen sich eigenständig. Dies ist im Sinne des Projekts in Hinblick auf Sinn und Vision indiziert. Offener Umgang mit Schwierigkeiten und deren Thematisierung haben zugenommen, eigene Vorschläge werden generiert und selbständig angegangen (so z.B. die Präsentation in der Schule, Treffen mit Unternehmen; Vernetzung mit Unis, Generierung neuer Themen, Interesse an Kirchentag; Weiterarbeit und privater Kontakt mit Partnerinnen), Förderung der Mädchen in beiden Ländern, selbständiger Aufbau des netzwerks von Ehemaligen mit dem Programm „Youth goes culture“

- Gender:

gender war expliziter thematischer Bestandteil des Projekts. Das Thema wurde sowohl in den AGs via Mailaustausch, wie auch auf dem Festival in Bafoussam und den Workshops und dem Fest in Bremen behandelt. In Kamerun wurden viele Inputs zur Situation der Frauen präsentiert (von dt. und kam. Jugendlichen), sowie Gespräche zum Leben als Frau in Kamerun geführt, informell und formell. Es nehmen weitaus mehr Mädchen als Jungen an den Projekten teil. Die Rolle von Jungen soll in spezifischen Workshops zum Thema Tradition reflektiert und auf neue Wege gebracht werden.
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